
Die Einwirkung des Quellers (Salicornia 
herbacea L.) auf den Verlandungsvorgang 

des Wattes im Jadebusen.
Von O t t o  L i n k e .

(Staatliche Biologische A nstalt H elgoland, z. Zt. Senckenberg-Insitut,
W ilhelm shaven.)

Die folgenden A usführungen sind ein k leiner Ausschnitt aus 
einer im  Janu ar 1935 begonnenen ökologischen U ntersuchung der 
W atten  des Jadebusens und  der südlichen Innenjade. In  diese U n
tersuchungen w urde auch der V erlandungsgürtel m it einbezogen.

K urz seien die beiden im  folgenden öfters gebrauchten Begriffe 
V ariation und  Siedlung erklärt. V ariationen w erden die U nterabtei
lungen der Lebensgem einschaft ( =  Biose) eines Lebensraum es 
( =  B iotop) genannt. Sie werden m it den Nam en der in  ihnen  als 
Leitform  auf tre tenden  Tier- oder P flanzenart bezeichnet. Die in  
der V ariation  vorkom m enden Tier- und  P flanzenarten sind n ich t 
gleichm äßig in  diesem U nterabsch itt des Lebensraumes verteilt. An 
einzelnen Stellen herrschen im m er n u r wenige bzw. nu r eine A rt 
vor. Diese dom inierenden A rten b ilden  innerhalb  der V ariation 
m ehr oder weniger ausgedehnte und  gegeneinander abgesetzte Sied
lungen, die nach den in  ihnen  vorherrschenden A rten benann t 
werden.

Der V erlandungsgürtel des Jadebusens setzt sich an den Stellen 
m it n a t ü r l i c h e r  V erlandung, wie es besonders auf den West- 
und  Südwatten der Fall ist, aus drei V ariationen zusammen. Vom 
W att herkom m end beginnt er m it der Salicornia-Variation, der sich 
nach oben h in  eine A ster-V ariation anschließt, die schließlich lan d 
wärts von einer Festuca-V ariation abgelöst w ird (Abb. 1, 2). Über 
die Zusam m ensetzung der H alophytenflora des Jadegebietes sei auf 
die A rbeit von Nitzschke (1922) verwiesen.
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Abb. 1: Schematische Darstellung der Besiedlung des Verlandungsgürtels der 
Westwatten des Jadebusens. Punktiert die Salicomia-Siedlungen, 
schwarz die Aster-Siedlungen, weiße, eingerandete Flächen die Festuca- 
Siedlungen; die weißen Flächen zwischen diesen sind pflanzenleere 
Schlickflächen.

Abb. 2: Verlandungsgürtel der Westwatten von der Wattseite gesehen. (Mai 
1935, Verf. phot.) Im Vordergrund sind deutlich die umgeknickten 
Pflanzen der alten Queller-Siedlungen in den Bodenmulden zu sehen. 
Zwischen ihnen auf den erhöhten Schlickschollen die jungen Queller- 
Siedlungen. Der hellere Streifen im oberen Teil des Verlandungs
gürtels entspricht der Aster-Variation, der nach dem Deich zu die Andel-Variation folgt.
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In  jeder der drei V ariationen, in  denen der Verlandungsvorgang 

ein verschiedener ist, können m ehrere Siedlungen unterschieden 
werden. Im  folgenden soll n u r der E in fluß  der in  der Salicornia- 
V ariation auf tre tenden  Salicornia-Siedlungen auf die Bodenverän
derungen auseinandergestzt werden.

Die Salicornia-V ariation ha t an den untersuchten Stellen (West- 
w atten) eine B reite von 100 bis höchstens 150 m. Nach der W att
seite zu grenzt sie an die Scrobicularia- bzw. Corophium -V ariation 
(vgl. Linke, 1937). Innerhalb  dieses Q uellergürtels ist aber der 
Q ueller sehr ungleich verteilt. (Abb. 1 u. 2). Siedlungen b ildet er nu r 
im m ittleren  und oberen Teil der V ariation, w ährend der un tere Teil, 
etwa von 20 cm un ter der MThw-Linie ab, nu r vereinzelte Q ueller
pflanzen auf weist, dabei aber doch die H älfte bis zwei D rittel des 
ganzen Gürtels einnim m t. Die Siedlungen im m ittleren  und oberen 
Teil des Q uellergürtels bleiben im  Jadebusen im m er von geringer 
Größe (sehr oft n u r einige qm) und schließen sich nu r an wenigen 
Stellen zu einem  m ehr oder weniger einheitlichen Q uellerrasen zu
sammen. Zwischen den einzelnen Siedlungen liegen andere, denen 
Q ueller fehlt. Das G rößenverhältnis zwischen den Q ueller-Siedlun
gen und  den quellerfreien Schlickw attflächen zwischen ihnen nim m t 
von der M Thw-Linie nach dem W att h in  im m er m ehr zu ungunsten 
der Queller-Siedlungen ab, bis diese schließlich in die einzeln ste
henden Pflanzen des un tersten  Quellergürtels aufgelöst sind. Nach 
oben zu n im m t die Größe der Quellersiedlung von der MThw-Linie 
ebenfalls ab, doch werden die quellerfreien Schlickflächen zwischen 
ilm en n ich t größer. Es tre ten  h ier die Aster- und Festuca-( =  Andel) - 
Siedlungen hinzu (Abb. 1, 2). Zwischen diesen drei Siedlungen 
bilden die pflanzenleeren Schlickflächen nu r m ehr kleinere R innen 
und zum  Teil allseitig abgeschlossene Tüm pel.

W ie W ohlenberg (1931, 1933) betonte, ist der Vorgang der 
A uflandung in  den beiden von ihm  als Initial- und Rasenphase 
unterschiedenen Streifen der Salicornia-V ariation verschieden. Im  
G ebiet des Quellerrasens erfolgt durch den dichten Pflanzenwuchs 
eine fast vollkom m ene W asserberuhigung, es kom m t hier zum A b 
satz eines Teiles der W assertrübe, der Boden erhöh t sich h ier 
flächenhaft und  m ehr oder weniger gleichmäßig. Im  Gebiet der 
einzelstehenden Pflanzen feh lt diese A rt der W asserberuhigung, 
im  Gegenteil, die einzelnen Pflanzen w irken kolkbildend, sie 
kom m en in eine „Delle"6 zu stehen, die je nach den herrschenden 
Wasserbewegungen, der B odenart und der Größe der Pflanzen ver
schieden deutlich ausgebildet ist, w ährend erst die R änder der V er
tiefung die fü r jeden K olk üb lichen B odenaufhöhungen zeigen.

Im  Jadegebiet haben w ir die flächenhafte A ufhöhung in  den 
Queller-Siedlungen m it W ohndichten von etwa 600 bis über 8000
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Pflanzen je Q uadratm eter zu suchen, die Bodenaufhöhung un ter 
K olkbildungen im  un teren  Quellergürtel. Beide gehen durch Über
gänge fließend ineinander über. So w urden zu Zeiten stärkerer 
Wasserbewegung noch Kolke um  jede Q uellerpflanze in  Siedlungen 
m it einer W ohndichte von 700 bis 800 Pflanzen je Q uadratm eter 
beobachtet. Es handelte sich h ier um  junge Pflanzen im  M ittel von 
12 cm Höhe, die gerade die ersten Verzweigungen austrieben. Die 
Bänder der einzelnen Kolke, die bis zu 1 cm tief waren, schlossen 
sich zu einem w abenartigen Leistennetz zusammen, in den einzel
nen W aben stand jeweils die Quellerpflanze. Die K olkbildung tr itt  
auf den W estwatten des Jadebusens nu r selten stark in  Erscheinung.

Die gleiche W irkung wie die Einzelpflanze haben auch die 
einzelnen Siedlungen m it größerer W ohndichte, soweit sie an 
Schlickflächen grenzen. An ih ren  R ändern ist der Boden sehr oft 
etwas tiefer, was m an an den W asseransam m lungen oder an dem 
leuchten Boden zur Trockenliegezeit feststellen kann. Sind die 
Siedlungen nu r von kleinem  Umfang, dann steht die ganze Siedlung 
etwas tiefer als der übrige W attenboden, w ährend der Boden inner
halb der größeren Siedlungen sich wieder etwas auf höht.

Eine weitere B edeutung des Quellers für die A uflandung liegt 
in  der D urchwurzelung und der dam it gegebenen Verfestigung des 
Bodens. Man wird in einem  dichten Q uellerfleck nie so tief im 
Schlick einsinken wie an der neben ihm  befindlichen pflanzen
freien Schlickstelle. Doch kann der Queller das w ährend seiner 
Lebenszeit neu auf gelagerte Sedim ent n ich t durchw urzeln (vergl. 
W ohlenberg, 1931, 1933).

Dam it sind die wichtigsten Beziehungen zwischen Q ueller und 
Boden Veränderungen seines Standortes genannt, soweit es sich um 
lebende Pflanzen handelt. Über die Beziehungen der abgestorbenen 
P flanzen zu den Bodenveränderungen in der Salicornia-Variation 
ist bisher nichts bekann t geworden, obwohl diese zum m indesten 
im  Jadebusen eine für die Salicornia-Variation sehr wichtige Rolle 
spielen.

Die Q uellerpflanzen sterben Ende H erbst ab. Das Absterben 
fü h rt aber n ich t zu einer Verwesung der ganzen Pflanze, sondern 
die w iderstandsfähigeren Teile des Pflanzenkörpers bleiben erhal
ten, die Pflanze schrum pft zusammen, die oberirdischen Teile blei
ben auch w eiterhin standfest. So halten  sie den ganzen W inter über 
aus. Noch im F ebruar stehen die Pflanzen in dieser Weise aufrecht 
im  W att. Diese A usdauer der abgestorbenen Pflanzen ist angesichts 
der w interlichen Hochwasserstände und S turm fluten auf den Ver^ 
landungsvorgang von leicht einzusehendem  E influß. Ende W inter- 
Anfang F rü h jah r beginnt dann allm ählich der V erfall der alten 
Pflanzen. Zuerst knicken die einzelnen Äste der Pflanze um  (Abb.
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2, 3). Dieser Zustand kann  bis in den Jun i h inein  erhalten  bleiben. 
A llm ählich w ird  dann auch der Stengel soweit zersetzt, daß er d icht 
über dem Boden um knick t und die ganze Pflanze auf den Boden 
zu liegen kom m t. A ber sowohl die um geknickten Stellen als die 
ganzen Pflanzen bleiben noch längere Zeit m it den übrigen P flan 
zenteilen (Stengel bzw. W urzelhals) in  V erbindung; sie re ißen  als 
Ganzes n u r seiten ab, sondern verwesen von den Spitzen her a ll
m ählich an der Pflanze.

Abb. 3: Yerlandungsgürtel der Westwatten mit Scharrkolken der vorjährigen 
Pflanzen; hier beginnen die ersten Queller-Siedlungen aufzutreten. 
(Juni, 1936, Verf. phot.)

Der V erfall der einzelnen P flanzen einer Siedlung ist sehr v er
schieden schnell, so daß die W ohndichte gegen Ende W inter bis 
zum Jun i h in  im m er m ehr abnim m t. Die um geknickten P flanzen
teile schwojen durch die Wasserbewegung um her. Dabei kratzen sie 
beständig auf dem Boden herum  und  erzeugen um  die P flanze eine 
Bodenaushöhlung, einen Scharrkolk, dessen Umfang von der Länge 
des um geknickten Pflanzenteiles abhängt. Solche Scharrkolke sind 
von Langerfeldt (1935) in  der Südjade beobachtet und  von ihm  
als Scharrkreise bezeichnet worden, sind aber in  ih re r  Bedeutung
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für die Bodengestaltung und die Neubesiedlung innerhalb  der 
Queller-V ariation n ich t e rkann t worden. Auch entstehen sie nicht, 
wie Langerfeldt ausführt, n u r in  Gebieten m it stärkerer Wasser
bewegung. Die Tiefe des Scharrkolkes ist jedoch n ich t n u r durch 
das W egkratzen des Bodens bedingt, sie w ird noch dadurch ge
steigert, daß die schwojenden Pflanzen in  dem Scharrkolk auch 
keine B odenaufhöhung durch Ablagerung neuen Sedimentes zu
lassen. Die A blagerung neuen Sedimentes und des von den um 
geknickten P flanzen ab gekratzten Bodens b le ib t auf die zwischen 
den Scharrkolken befindlichen Bodenstellen beschränkt.

Die Scharrkolk Wirkung der Einzelpflanze äuß ert sich in  den 
einzelnen Q uellersiedlungen je nach deren W ohndichte und je nach 
der Jahreszeit verschieden.

Je größer die W ohndichte ist, um  so m ehr beh indern  sich die 
einzelnen P flanzen gegenseitig an der Erzeugung eines Scharrkolkes, 
indem  ihre um geknickten Teile sich gegenseitig verfitzen und auch 
von den zahlreichen noch aufrecht stehenden Stengelteilen abgefan
gen werden. N ur an den R ändern der Siedlung, sofern sie an eine 
freie Schlickfläche grenzt, können Scharrkolke entstehen. Da die 
Pflanzen innerhalb  einer Siedlung verschieden schnell verkom men, 
kom m t es vor, daß im  F rü h jah r eine vormals dichte Siedlung nu r 
noch wenige Pflanzen besitzt, die sich nun voll ausw irken können 
und durch Zusam m enschluß der einzelnen Scharrkolke das ganze 
Gebiet der ehem aligen Siedlung in einer tieferen  Lage erhalten. 
Das kann sowohl im  oberen wie im m ittleren Gebiet der Queller- 
V ariation der F all sein.

Diese Scharrkolkw irkung steht weiter in  Beziehung zu der 
neuen Queller-Generation. Es ist klar, daß im  G ebiet der Scharr
kolke der Quellersam en stets w ieder ausgespült w ird und die kei
m enden Pflanzen auch keine geeigneten Siedlungsbedingungen an
treffen. Die neue G eneration kom m t also n u r dort auf, wo die 
Scharrkolke fehlen, d. h„ auf den erhöhten Schlickschollen zwischen 
den kleineren Q uellersiedlungen und innerhalb  der größeren 
Quellersiedlungen. W ie weit m m  eine vorjährige Queller-Siedlung 
das Aufkom m en einer neuen Siedlung an der gleichen Stelle ver
h indert, hängt zum  Teil auch davon ab, wie weit bei dichterer 
Siedlung der Bestand vor dem Aufkommen der neuen Keim linge 
gelichtet war (s. o.), auch wird, sobald die Keim linge erst einm al 
den Boden als dichteren Rasen abdecken die Scharrkolkbildung 
ganz ausgeschlossen. M it dem gänzlichen Verschwinden der alten 
Q uellerpflanzen h ö rt auch die Scharrkolkw irkung auf, die ehe
maligen B odenm ulden zwischen den auf erhabenen Schlickschollen 
liegenden Queller-Siedlungen füllen sich nach und  nach m it Schlick
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an, die H öhenunterschiede zwischen beiden w erden m ehr und  m ehr 
ausgeglichen, können sogar leicht ins Gegenteil Umschlagen (s. o.).

Das Gebiet der k leineren  Queller-Siedlungen innerhalb  der 
Salicornia-V ariation zeigt m ith in  einen strengen Wechsel zwischen 
den Siedlungsorten der aufeinanderfolgenden Queller-Siedlungen. 
Die in  diesem Jahre  besiedelten Stellen bleiben im  folgenden freie 
Schlickflächen, wogegen die diesjährigen freien Schlickflächen dann 
Queller-Siedlungen tragen u. s. f. Das konnte auch durch M arkie
rungsversuche der einzelnen Queller-Siedlungen im  V erlandungs
gürtel der W estwatten nachgewiesen werden.

Die A ufhöhung des Bodens un ter dem E influß  des Quellers 
wird zum Teil durch die alten Pflanzen wieder rückgängig gem acht; 
andererseits w ird durch die Scharrkolkw irkung die B ildung er
höh ter Schlickschollen bedingt, die durch die neue Queller- 
G eneration besiedelt und  infolge der D urchwurzelung lagebeständig 
gem acht werden, w ährend nach dem gänzlichen Verschwinden der 
alten P flanzen bis zum A uftreten  von Scharrkolken durch die 
Pflanzen der neuen G eneration die M ulden zwischen den Siedlun
gen auf gehöht werden. Da die Q uellerpflanzen den Boden im 
Jadegebiet jeweils n u r bis zur durchw urzelten Schicht durch Scharr
kolkw irkung abtragen, liegt der W ert der Q uellerpflanzen für die 
Bodenaufhöhung des Quellen-Gürtels, soweit er in kleinere Siedlun
gen aufgelöst ist, m ith in  einm al in der Durchw urzelung des 
Schlickes und zweitens in der Schaffung erhöh ter Schlickbuckel 
durch die abgestorbenen, um geknickten Pflanzen, die zugleich auch 
die neue Siedlung auf diese Schollen beschränken und dadurch die 
Schollen festigen helfen. Im  E inzelnen ist der E in fluß  des Quellers 
auf die Bodenveränderungen seines Standortes noch verwickelter, 
als es h ier geschildert wurde. Auch lassen sich zur Zeit sichere An
gaben über das quantitative Ausm aß dieser Einw irkungen un ter 
Berücksichtigung der W ohndichte der Q ueller-Pflanzen und der 
G röße der Queller-Siedlungen noch n ich t machen.

Die abtragende W irkung der einzelnen um geknickten Q ueller
pflanze ist sehr bedeutend. Die Scharrkolke können im  Gebiet 5 
bis 10 cm tief werden, ih r  Durchm esser kann zwischen 30 und 40 cm 
schwanken. D e r  B o d e n  d e r  S a l i c o r n i a - V a r i a t i o n  
k a n n  E n d e  W i n t e r / A n f  a n g  F r ü h j a h r  e i n e n  s t ä r 
k e r e n  A b b r u c h  V o r t ä u s c h e n ,  w ä h r e n d  i n  W i r k 
l i c h k e i t  A u f t r a g  e r f o l g t  (s. Abb. 3). Im  M ittel w ürde 
die von jeder Pflanze aufgew ühlte bzw. am Absetzen verhinderte 
Bodenmenge 7000 ccm betragen. Nach Schätzungen beträg t die je 
laufenden M eter V erlandungsgürtel der W estwatten durch die ab
gestorbenen Pflanzen Ende W inter/A nfang  F rü h jah r m ittel- oder
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unm ittelbar um gelagerte Bodenmenge 0,5 bis 1 cbm (Schlick). Das 
würde bei einem  V erlandungsgürtel vor 40 km  Länge im  Jadebusen 
eine Schlickmenge von 20— 40 000 cbm ergeben, von der auch ein 
Teil als W assertrübe durch den Ebbstrom  wieder en tfü h rt wird.

Freie Schlickflächen innerhalb  der größeren, dichteren Queller- 
Siedlungen können auch noch auf andere Weise entstehen, z. B. 
durch Eis oder eingespülte Seegrasblätter (W ohlenberg, 1933, 1935). 
Die schm alen R innen zwischen den größeren Queller-Siedlungen 
m it großer W ohndichte entstehen im  Jadebusen zum Teil auch 
durch ein geschwemmte Ulva- und Enterom orpha-B lätter, besonders 
wenn diese in  die K eim zeit der neuen G eneration fallen. Sie decken 
dann den ganzen Boden dicht ab und verursachen durch die Ver
wesung der zu un terst liegenden B lätter eine V erschlechterung des 
Bodens an diesen Stellen, die sich lange Zeit nach der Zersetzung 
der Grünalgen noch in  der stärkeren E isenanreicherung an der 
rostbraunen F arbe zeigt. Doch ist diese A rt der E ntstehung freier 
Schlickflächen im  Jadebusen n u r von geringer ökologischer Be
deutung innerhalb  der Q uellervariation und b le ib t besonders auf 
die obersten Gebiete beschränkt. H ier kom m t ih r  eine größere Be
deutung an der E rhaltung  der schmalen R innen zu, die sich stellen
weise tief in  den V erlandungsgürtel hineinziehen. Ähnliches gilt 
für die im  oberen Teil des Verlandungsgürtels liegenden, abfluß
losen Tüm pel.

Druckfertig eingegangen am 2. März 1937.
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